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in ißergament gu ©djmbs, ein
©djJadjtljitgel im Su^ernerlanb
unb ein £>f>fertal in Untermal»
ben bilben innext fut^er 3^^
fcpnjeit bie SBaltfafjrtêjiete be§

obenftänbigen ©ebmeijeröoltes. Sa
fahren mir bin mit 33unbesrat unb ©ct)ut=
ftnb, mit hoffen unb ©ta^I^elmen, mit
EEiniftranten unb Hitcbenfabnen. Itnb um
2lltar unb Ha^el gelagert, taffcn U)ir ung
ben guten alten ©cbmeijetgeift erftfieinen,
unb an tf)m richten mir unfere eigene 33e=

finnung mieber auf.
Sag Pergament ju ©ctjtx>fc)g ift ber erfte

33 un b e gb r i e f bam 1. Stuguft 1291.
645 Sape ift biefeâ Pergament im Surrn
ju treulieb1 behütet morben, famt
ben baran pngenben ©regeln bau llrt unb
9iibmalben. 9îun pben im abgelaufenen
trap 1936 33unb, Äanton unb ©emeinbe
©dp© ber Itrïunbe eitt befonbereg Steint
gebaut, bag 2lrdftb beg 83unbesbriefeg, unb

ju Anfang Sluguft biefeg Sapeg pben
3Mf, 33eprben, SKilitär unb ©eiftlicbïeit
ben 33unbe§brief feierlicf) in fein rteueg
3Bo'bnpu§ übergeleitet.

SEer ben ©eift bes Sßunbesbriefeg erfaffen
mill, mit ff itm lefen. Unb Iber ifirt lieft,
finbet ju Slnfang unb am ©dfluff bie Sin»

rufung beg £>errn. ©obanu [teilt ber SSrtef

firf) bor als eine „fyriebensorbnung", bie
bauernbe ©eltung fjaben unb1 bem öffentli»
ctjen 3lnfel)en unb Söoble bieneu foE. ,,Sa»
rum pben alle Seute ber Salfdjaft Uri, bie

©efamtpit beg Sales ©dp© unb bie ©e=
meinbe ber Seute ber untern Salfcfyaft bon
Untertoalben im §inblicf auf bie Strglift ber
Reiten ju il)rem befferen ©(bp unb ju
il)rer @r|altuug einanber 33eiftanb, Etat unb
^ürberung mit Seib unb ©ut innerhalb
unb aufjerplb iljrer Säler nacb iljrent gam
jen SSermögen jugefagt gegen alte unb
[eben, bie ibnen ober jemanb äug ibnen
©emalt ober Unrecht an Üeib ober ©ut
antun". Qn biefem ©ai? ift 3b}ect unb
Umfang bes 33unbeg bargetan unb ift bereits
ber Oftfetmille auggefpocben. Siefer ©infab
gep nod} meiter: „eiblidj", „auf eigene 3Xo=

ften" gilt bag 23etfpecbeu. Sag finb bie
Oper! Unb nod)1 tßflidften anerïenneu bie
erften ©ibgenoffen: ©ab um ©ab bei
Briefes [teilt eine 91eE)t§orbnung bar: feinem
fperrn foil jeber nacb feinem, ©tanbe bienen
(hörige, 3ingpli<btige); frembe iRidpr an»
erfennen mir nicf)t, aber bod) moEen mir
©eric© unb Siebter £>aben SBer morbet
muf$ aueb fein Seben taffen; fliegt er, barf
er nie me£)t jurüdfeliren. Söer iljn auf»
nimmt, mirb beg Sanbeg bermiefeit, ob für
immer ober jeitmeilig, bas mirb erft nop

in Pergament zu Schwyz, ein
Schlachthügel im Luzernerland
und ein Opsertal in Unterwal-
den bilden innert kurzer
Zwischenzeit die Wallfahrtsziele des

odenständigen Schweizervolles. Da
fahren wir hin mit Bundesrat und Schulkind,

mit Rossen und Stahlhelmen, mit
Ministranten und Kirchenfahnen. Und um
Altar und Kanzel gelagert, lassen wir uns
den guten alten Schweizergeist erscheinen,
und an ihm richten wir unsere eigene
Besinnung wieder auf.

Das Pergament zu Schwyz ist der erste

Bundesbrief vom 1. August 1291.
645 Jahre ist dieses Pergament im Turm
zu Schwyz treulich behütet worden, samt
den daran hängenden Siegeln von Uri und
Nidwalden. Nun haben im abgelaufenen
Jahr 1936 Bund, Kanton und Gemeinde
Schwyz der Urkunde ein besonderes Heim
gebaut, das Archiv des Bundesbriefes, und
zu Anfang August dieses Jahres haben
Volk, Behörden, Militär und Geistlichkeit
den Bundesbrief feierlich in fein neues
Wohnhaus übergeleitet.

Wer den Geist des Bundesbriefes erfassen
will, muß ihn lesen. Und wer ihn liest,
findet zu Anfang und am Schluß die
Anrufung des Herrn. Sodann stellt der Brief

sich vor als eine „Friedensordnung", die
dauernde Geltung haben und dem öffentlichen

Ansehen und Wohle dienen soll. „Darum

haben alle Leute der Talschaft Uri, die
Gesamtheit des Tales Schwyz und die
Gemeinde der Leute der untern Talschaft von
Unterwalden im Hinblick auf die Arglist der
Zeiten zu ihrem besseren Schutz und zu
ihrer Erhaltung einander Beistand, Rat und
Förderung mit Leib und Gut innerhalb
und außerhalb ihrer Täler nach ihrem ganzen

Vermögen zugesagt gegen alle und
jeden, die ihnen oder jemand aus ihnen
Gewalt oder Unrecht an Leib oder Gut
antun". In diesem Satz ist Zweck und
Umfang des Bundes dargetan und ist bereits
der Opferwille ausgesprochen. Dieser Einsatz
geht noch weiter: „eidlich", „auf eigene
Kosten" gilt das Versprechen. Das sind die
Opfer! Und noch Pflichten anerkennen die
ersten Eidgenossen: Satz um Satz des

Briefes stellt eine Rechtsordnung dar: feinem
Herrn soll jeder nach seinem Stande dienen
(Hörige, Zinspflichtige) ; fremde Richter
anerkennen wir nicht, aber doch wollen wir
Gericht und Richter haben! Wer mordet
muß auch sein Leben lassen; flieht er, darf
er nie mehr zurückkehren. Wer ihn
aufnimmt, wird des Landes verwiesen, ob für
immer oder zeitweilig, das wird erst noch
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beurteilt, ©in Sanbftreicper oerliert bas
Sanbrecpt. 2Ber i£)it fcpüpt, wirb erfappflicp»
tig. Sßer raubt unb fcpäbigt, paftet mit fei»

item ©ut. p)itt Ißfänbttng ift ein ric£)ter=

tiefes 33erfapren »orgefeprieben. ©eporept
einer beut ©eriept niept, fo ftepen alle ge»

gen ipn. Oiefe Orbnungen fallen, fo ber
föerr eë gemährt, ewig battent.

Pr3 gefaßt: ber erfte Ounbesbrief ift eine
pöcpjt getu iffen£;afte iftecptëorbnung, boll
iBerantmortungsgefüpI, iRecptsfinrt unb ©in»
fapbereitfepaft. SBeil unter bem Spftem
ber Segelt auswärtige §erren bie ©eriepte

ju Sepen nahmen unb bann oft Willfür»
lief), parteiifcp richteten, erfepeint ber S3unb

gerabeju al§ eine pftigung bes Stecpts
unb bamit erft als ein Scpttp ber peipeit.
©S foil auf unferem 23oben niept Hurest
getan Werben. — Oies ber fürjeftc Sinn
beë 33itnbeSbriefeS.

Unb Wenn Wir peitte 31t biefer alteprWür»
bigen Urfunbe pilgern, an ber auef) baë Sic»
gel bon ScibWalben fjängt, bann erfennett
auep Wir Wieber als bie âeGermauern bes

ScpWeßerftaateS 3îecf)t unb ©ereeptigfeit.
©itle ScpWäper finb jene, Welcpe ba belauf)»
ten: bie alten ©ibgenoffen fuhren mit ben

Serren bent Oeufel 31t ober bie alten ©ibge»
noffen feien bie SSorboten beS peifinnS ge»

Wefett, ober bie IWrfaprett beë So3ialismus.
Oenfart ber erfteit ©ibgenoffen War eë nie,
alte möglichen „^feeßte" für fief) 31t beanfpru»
epen. SBetxn peute jeber laferen fann Wie er
Will, fepreibett festere, befamnteln unb auf»

regen, Wie er Will, fo nennt man ba§

„SDtenfcpenrecpte", aber bie erften ©ibge»
noffen hätten folcpe ÜJtenfcpenrecptler niept
im Sanbe gebulbet. Upr ©eift War eben

gottgläubig unb recptlicp. Upre gfreiftett
machte fie frei, fiel) Siecht unb ©efep felber
31t gebe it. OaS ift bie fepöne Wahre
TOänner» unb SMfSfreipeit.

Unb Wenn Wir bie Opferbereitfcf)aft ber
erften 33unbeSbrüber fehen, fo gehen Wir je»

benfalls baS näcf)fte SJial etwas nachbenfli»
eher an bie Urne, Wenn bes Sanbes Sßopl
beut Bürger Opfer jumutet. —

SOfit biefem ©ebanfett ftefjert Wir fcfjon auf
bem 3Weiten innerfchWei3erifchen ©eben!»
plap: auf bem £>ügel ob Sempacp. 550 Hai)»

re finb es biefett Sommer geWefett, feit bas

Häuflein ber ©ibgenoffen bie parnifcpglän»
3enbe pont ber fübbertlfcßen iRitterfcpaft 3er»
broepen pat. Ocu erften löitnbesbrief unb
feine jüngeren 2?rüber, bie iöunbesbriefe mit
Sujern, ßüriep, ^crn un^ ©laruê, bie
pätte jener Segog S.eopolb gern aus unfern
Slrcpiüen peraitsgepolt; Stoffe, Söagett, Spee»

re, ScpWerter patte er fieper genug 3U bie»

fem 3Wecfe witgefüprt. Um Söeftanb itnferes
Staates ging es unb bamit um bie ÏBapritttg
ber befcpWorenen unb erworbenen Freiheit.
Unb bamit ging ber StaatSgebaufe in ben

Sieipeit ber ©ibgenoffen bon ÜJiann 3U

SRamt: bift bu jept bereit, ©ut unb Seben

ein3ufepen, Wie bie SSäter es befcpWoren?
3pr Orte, feib ipr bereit, auf eigene Soften
bem ©rftbebropten, Susern, 3U ©cpup 3U ei»

len? Upr ßrieger, feib ipr bereit, bie Kriegs»
orbnung 3u palten, mit ber Sßaffe niept als
StRörber unb 2Reuterer um3ugepen? fonbern
3U geporepen uitb ben Staat 3U fcpüpen,
ben bie SJäter mit ©otfeë £>ilfe begriinbet
patten. Oer Scplacptbericpt, ber jebeS öapr
auf bem Scplacptfelb 311 Sempacp beriefen
Wirb, ergäplt: auep bor bem £ampf hätten
bie Slttfitprer noep einmal bie Siunbfrage ge»

ftellt: feib ipr bereit, fürs Sanb bas Seben 3U

Wagen?
Unb Wir SiibWalbner, bie auf bem San»

besfalettber ftolj bas SBilb Slrttolb bon 2Bin=
feirieb füpren, gebeitfen mit peub ®Pr
Wie unfer Statut bttrep baS Opfer feines
Sebenë ben Sieg erftritten pat. „©ibgenoffen,
icp Will ber peipeit eine ©äffe maepeu;
forget für mein Sßeib ttttb meine Äinber."
pr Welcpe peipeit pat ber fbelb feine
Söruft ben Speeren geboten? pr bie pei»
peit ber Orte, fiep unter ben Singen ©otteS
Slecpt unb ©efep felber geben grt föttnen.
Ocicpt für eine eingebilbete, Wiber ©Ott unb
bas Slllgemeittwopl gerichtete peipeit pat
Sßiitfelricb fiep eittgefept, fonbern für bie
eepte unb Wapre peipeit ber gottgläubigen
©ibgenoffen.

3?om £>itgef 31t Sempacp fcpWeift ba§
Sluge Weit ins fruchtbare Sattb pinauê.
ScpWei3ererbe, für biep Wirb ber eepte Solbat
autp peute noep 3U f^elbe jiepett. Sllfo
ScpWeßerbolf, paff auf, baß niept ber pei»
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beurteilt. Ein Landstreicher verliert das
Landrecht. Wer ihn schützt, wird ersatzpflichtig.

Wer raubt und schädigt, haftet mit
seinem Gut. Zur Pfändung ist ein richterliches

Verfahren vorgeschrieben. Gehorcht
einer dem Gericht nicht, so stehen alle
gegen ihn. Diese Ordnungen sollen, so der

Herr es gewährt, ewig dauern.
Kurz gefaßt: der erste Bundesbrief ist eine

höchst gewissenhafte Rechtsordnung, voll
Verantwortungsgefühl, Rechtssinn und
Einsatzbereitschaft. Weil unter dem System
der Lehen auswärtige Herren die Gerichte
zu Lehen nahmen und dann oft willkürlich,

parteiisch richteten, erscheint der Bund
geradezu als eine Festigung des Rechts
und damit erst als ein Schutz der Freiheit.
Es soll auf unserem Boden nicht Unrecht
getan werden. — Dies der kürzeste Sinn
des Bundesbriefes.

Und wenn wir heute zu dieser altehrwürdigen

Urkunde pilgern, an der auch das Siegel

von Nidwalden hängt, dann erkenne:?

auch wir wieder als die Kellermauern des

Schweizerstaates Recht und Gerechtigkeit.
Eitle Schwätzer sind jene, welche da behaupten:

die alten Eidgenossen fuhren mit den
Herren dem Teufel zu oder die alten Eidgenossen

seien die Vorboten des Freisinns
gewesen, oder die Vorfahren des Sozialismus.
Denkart der ersten Eidgenossen war es nie,
alle möglichen „Rechte" für sich zu beanspruchen.

Wenn heute jeder laferen kann wie er

will, schreiben letztere, besammeln und
aufreizen, wie er will, so nennt man das
„Menschenrechte", aber die ersten Eidgenossen

hätte?? solche Menschenrechtler nicht
im Lande geduldet. Uhr Geist war eben

gottgläubig und rechtlich. Ihre Freiheit
machte sie frei, sich Recht und Gesetz selber

zu gebe??. Das ist die schöne wahre
Männer- und Volksfreiheit.

Und wenn wir die Opferbereitschaft der
ersten Bundesbrüder sehen, so gehen wir
jedenfalls das nächste Mal etwas nachdenklicher

an die Urne, wenn des Landes Wohl
den? Bürger Opfer zumutet. —

Mit diesem Gedanken stehen wir schon auf
dem zweiten innerschweizerischen Gedenkplatz:

ans dem Hügel ob Sempach. 550 Jah¬

re sind es diesen Sommer gewesen, seit das

Häuflein der Eidgenossen die harnischglänzende

Front der süddeutschen Ritterschaft
zerbrochen hat. De?? erste?? Bundesbrief und
seine jüngere?? Brüder, die Bundesbriese mit
Luzern, Zürich, Zug, Bern und Glarus, die
hätte jener Herzog Leopold gern aus unsern
Archiven herausgeholt! Rosse, Wagen, Speere,

Schwerter hatte er sicher genug zu
diesem Zwecke mitgefühlt. Um Bestand unseres
Staates ging es und damit um die Wahrung
der beschworen»? und erworbenen Freiheit.
Und damit ging der Staatsgedanke in den

Reihen der Eidgenossen von Mann zu
Mann: bist du jetzt bereit, Gut und Leben
einzusetzen, wie die Väter es beschworen?

Ihr Orte, seid ihr bereit, auf eigene Kosten
dem Erstbedrohten, Luzern, zu Schutz zu
eilen? Ihr Krieger, seid ihr bereit, die
Kriegsordnung zu halten, mit der Waffe nicht als
Mörder und Meuterer umzugehen? sondern
zu gehorchen und den Staat zu schützen,
den die Väter mit Gottes Hilfe begründet
hatten. Der Schlachtbericht, der jedes Jahr
aus dem Schlachtfeld zu Sempach verlesen
wird, erzählt: auch vor dem Kampf hätten
die Anführer noch einmal die Rundfrage
gestellt: seid ihr bereit, fürs Land das Leben zu
wagen?

Und wir Nidwaldner, die auf dem
Landeskalender stolz das Bild Arnold von
Winkelried führen, gedenken mit Freud und Ehr
wie unser Manu durch das Opfer seines
Lebens den Sieg erstritten hat. „Eidgenossen,
ich will der Freiheit eine Gasse machen!
sorget für mein Weib und meine Kinder."
Für welche Freiheit hat der Held seine
Brust den Speeren geboten? Für die Freiheit

der Orte, sich unter den Augen Gottes
Recht und Gesetz selber gebe?? zu können.
Nicht für eine eingebildete, Wider Gott und
das Allgemeinwohl gerichtete Freiheit hat
Winkelried sich eingesetzt, sondern für die
echte und wahre Freiheit der gottgläubigen
Eidgenosse??.

Vom Hügel zu Sempach schweift das
Auge weit ins fruchtbare Laud hinaus.
Schweizererde, für dich wird der echte Soldat
auch heute noch zu Felde ziehen. Also
Schweizervolk, paß auf, daß nicht der Frei-



ttîuttergotiee mit dem ^efusftnd
•Bon einem unbekannten ftämifetjen TOeiffer um 1400

Muttergottes mit üem Jesuskmö
Von einem unbekannten flämischen Meister um lälll)
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hehêbegriff gefalfcfjt mirb: baß nidjt eine

eigenbienerifdje, l)°ü)mütige, fittenlofe unb
gotttofe „greiheit" btr eiitgerebet Itierbe.
©ie mürbe bid)1 am fdjnettften in geffeln
fdjlagen! —

Der britte ©ebenftaq fommt erft! 21m

21. äftärj 1937 merben eê 450 Satyre fein,
feitbem im IRanft ber S31 it b e r k I a u §

geftorben ift. Sern ©efchlectyt unb SBotynort
nacty gehört üttiflauä bon glüe ben ©btoalb-
nern, bttrd) feine ÜJiutter Semrna Robert au§
SBoIfenfctyiejfen gehört er aitdj 51t un§, unb
ftellt in fid)1 fo1 eigentlich bie alte Gsintyeit
Untertoalbenë bar. Unb burcty fein borbilb«
lictyeâ Sehen ift er ber befte ©otyn unb ber
ftärffte Süter beë erften ©unbeëbriefeë
getnorben. „Srn tarnen be§ öerrn" fo fing
mit frommer Sugenb and) fein fiebert an.
§ilfbereit unb matyrtyaftig Ifabe er fid)
immer ermiefen, rühmen bie 9tad)barn.
Srn etyrmürbigen Stidjteramt £>at Aïlauë ben

Mitbürgern gebient, beë ©atetlanbeë ttlot
bat er mit beut ©cbtoert abzuhalten gefuct)t.
Sat SBinfelrieb auf bem ©d)lad)tfelb Sßeib
unb ßinb berlaffen, fo fanb fid) ©ruber
Allaité in griebenëjeit, nacb1 langem ©eben»
fett junt felben Dftfer bereit, ja jum biel
fdjmereren. 2Iber er fanb e§ fo als ©otte§
SBillen unb geborgte. Unb in boiler grei=
beit bai and) bie geehrte ©attin Dorothea
ibr Dfjfer gebracht. ©§ ift bem Sanb jum
Seit auSgefcfjlagen. ©ottes ©armljerzigfeit
forgte ihm für SBeib unb Abinb, forgte für
ihn felbft burcty tounberbare Sebenêfriftung
unb 50g il)it heran jum erhabenen grie»
bensbermittfer. gmeiltyunbert Satyre nacty
bem erften ©unbesfdjmttr, al§ motyl bie

äußern geinbe zurücfgefctylagett unb gelähmt
tnaren, ba föntten bie Gcibgenoffen im ei=

genen Saufe nicht mehr ben grieben halten,
miffen nid)t mehr, ma§ Üiedjt ift, toiffen
nicht mehr, toa§ bie „greiheit" jebern
erlaubt. Unb ba meifj ©ruber AHau§ als
einziger eë. ©eine SBeiëïjeit hat er nidjt
aus menfchlictyen ©üctyern; bie berfagen
jumeift iu ben fcfjmerften ttnb tyeifelften
Dingen, ©ruber flatté hat fid) immer mehr
jenem füerrn angefctyloffen, ben fd)on bie

erften Sibgenoffen alë oberften Senfer im

©ttnbesbrief ttitb alë ihren Srtöfer im
SBaftfien ber ©ctymtyzerfahne anerfanttt tyaû
ten uttb biefem häuften Semen biente ©ruber

AÏIauë mit atlen gafern feineë ^ergens.
Darum toirb ihm bie ©ttabe, bem alten
©unbesbrief jtoei neue ftarfe ©öhtte ju
bermitteln: Daë ©tanferberfommnië ber
acht alten Drte uttb ber ©unbeêbrief mit
greiburg uub ©olottynm. 9coch mattche
Mahnung jum Siecht, nod) manctyeê SBort

jum grieben ff)rid)t ©ruber Aîlauë, aber
bie größte $eit feineë Sîanftlebenë liegt er
auf ben Aînien bor bent §errn, ber 9ttem
fctyen unb ©ölfern ©uteë gematyrt. Un feiner
Demut hat ©ruber AMattë fid) meit unter
bie ißriefter geftellt, aber fein ©eten über»

trifft an Alraft ttnb Snnigfeit gemôtynlicheë
2Jleitfd)engebet unb feilte ißrebigt an bie
©efttctyer hat zur geftigttitg bes ©laubenë
außerordentliche ©inbrüd'e tyinterlaffen.
SBarum mir aber jetyt, biereintyalb Satyr»
hunberte nacty feinem Sob ttocty 311m ©rabe
beë ©ruber Aïlauê mattfahren, baë hat
feinen ganz befonberen ©ruitb: ber ©elige
lebt nod). @r lebt im Hümmel unb ben

©eligen bes Rimmels ift bie glantme ber
ÏÏJlenfchett unb ©aterlanbêliebe nicht ertm
fchen, im ©egenteil, fie glüht in ihrer ©eele
meiter unb ihr ©ittgebet fteigt immerbar
jum ^»errtt emftor. Darum ftettt fich ber
betenbe Untermalbner unb ber betenbe (£ib=

geno| gerne hinter feinen ©ruber Mauê
unb bittet ihn um ein ernftfehlenb SBort in
feinen Slnliegen.

3Ba§ mir immer au§ bent Slanft heün»
nehmen, ift eine ©eele boll ©ottbertrauen.
©ichtbar ift am ©ruber Maul ber mächtige
21rm ©ottes gemorbeu; ttnb meun mir
heute fetber feine SBunber fcfjaueit, fo mol=
len mir ©ertrauen: ber fberr hat bantalë
aïïeê mohl gemacht; er mirb itnë attd) heute
nicht berlaffen. ©'hat bamals bie ttttenf^en
©orgen ttnb Äummer unb Dftfer gefoftet,
auch' lad motten in ©ebulb herhatten. Dann
merbett auch hair mürbige ©öl)ne ber erften
©ibgenoffen, getreue ©chiiler be§ erften ©un=
beêbriefeë, mürbige Stachfahren be§ Selben
SBinfelrieb uttb ttnfereë lieben feiigen ©ru=
ber Älaus. AI. ©.

— IL

heilsbegriff gefälscht wird: daß nicht eine
eigendienerische, hochmütige, sittenlose und
gottlose „Freiheit" dir eingeredet werde.
Sie würde dich am schnellsten in Fesseln
schlagen! —

Der dritte Gedenktag kommt erst! Am
21. März 1937 werden es 450 Jahre sein,
seitdem im Ranft der Bruder Klaus
gestorben ist. Dem Geschlecht und Wohnort
nach gehört Niklaus von Flüe den Obwald-
nern, durch seine Mutter Hemma Robert aus
Wolfenschießen gehört er auch zu uns, und
stellt in sich so eigentlich die alte Einheit
Unterwaldens dar. Und durch sein vorbildliches

Leben ist er der beste Sohn und der
stärkste Hüter des ersten Bundesbriefes
geworden. „Im Namen des Herrn" so fing
mit frommer Jugend auch sein Leben an.
Hilfbereit und wahrhaftig habe er sich

immer erwiesen, rühmen die Nachbarn.
Im ehrwürdigen Richteramt hat Klaus den

Mitbürgern gedient, des Vaterlandes Not
hat er mit dem Schwert abzuhalten gesucht.

Hat Winkelried auf dem Schlachtfeld Weib
und Kind verlassen, so fand sich Bruder
Klaus in Friedenszeit, nach langem Bedenken

zum selben Opfer bereit, ja zum viel
schwereren. Aber er fand es so als Gottes
Willen und gehorchte. Und in voller Freiheit

hat auch die geehrte Gattin Dorothea
ihr Opfer gebracht. Es ist dem Land zum
Heil ausgeschlagen. Gottes Barmherzigkeit
sorgte ihm fiir Weib und Kind, sorgte für
ihn selbst durch wunderbare Lebensfristung
und zog ihn heran zum erhabenen
Friedensvermittler. Zweihundert Jahre nach
dem ersten Bundesschwur, als Wohl die

äußern Feinde zurückgeschlagen und gezähmt
waren, da können die Eidgenossen im
eigenen Hause nicht mehr den Frieden halten,
wissen nicht mehr, was Recht ist, wissen
nicht mehr, was die „Freiheit" jedem
erlaubt. Und da weiß Bruder Klaus als
einziger es. Seine Weisheit hat er nicht
aus menschlichen Büchern; die versagen
zumeist in den schwersten und heikelsten
Dingen. Bruder Klaus hat sich immer mehr
jenem Herrn angeschlossen, den schon die
ersten Eidgenossen als obersten Lenker im

Bundesbrief und als ihren Erlöser im
Wappen der Schwyzerfahne anerkannt hatten

und diesem höchsten Herrn diente Bruder

Klaus mit allen Fasern seines Herzens.
Darum wird ihm die Guade, dem alten
Bundesbrief zwei neue starke Söhne zu
vermitteln: Das Stanserverkommnis der
acht alten Orte und der Bundesbrief mit
Freiburg und Solothurn. Noch manche
Mahnung zum Recht, noch manches Wort
zum Frieden spricht Bruder Klaus, aber
die größte Zeit seines Ranftlebens liegt er
auf den Knien vor dem Herrn, der Menschen

und Völkern Gutes gewährt. In seiner
Demut hat Bruder Klaus sich weit unter
die Priester gestellt, aber sein Beten übertrifft

an Kraft und Innigkeit gewöhnliches
Menschengebet und seine Predigt an die
Besucher hat zur Festigung des Glaubens
außerordentliche Eindrücke hinterlassen.
Warum wir aber jetzt, viereinhalb
Jahrhunderte nach seinem Tod noch zum Grabe
des Bruder Klaus wallfahren, das hat
seinen ganz besonderen Grund: der Selige
lebt noch. Er lebt im Himmel und den

Seligen des Himmels ist die Flamme der
Menschen- und Vaterlandsliebe nicht
erloschen, im Gegenteil, sie glüht in ihrer Seele
weiter und ihr Bittgebet steigt immerdar
zum Herrn empor. Darum stellt sich der
betende Unterwaldner und der betende
Eidgenoß gerne hinter seinen Bruder Klaus
und bittet ihn um ein empfehlend Wort in
seinen Anliegen.

Was wir immer aus dem Ranft
heimnehmen, ist eine Seele voll Gottvertrauen.
Sichtbar ist am Bruder Klaus der mächtige
Arm Gottes geworden; und wenn wir
heute selber keine Wunder schauen, so wollen

wir Vertrauen: der Herr hat damals
alles Wohl gemacht: er wird uns auch heute
nicht verlassen. S'hat damals die Menschen
Sorgen und Kummer und Opfer gekostet,
auch wir wollen in Geduld herhalten. Dann
werden auch wir würdige Söhne der ersten
Eidgenossen, getreue Schüler des ersten
Bundesbriefes, würdige Nachfahren des Helden
Winkelried und unseres lieben seligen Bruder

Klaus. K. V.
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